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aufiutigen zu lassen. Er kann dann draußen den
Eingeborenen diese Bilder zeigen und sie ansjjorncn,
ilini, wenn aucli nicht diesell)en, so doch äiitilielic

'ricrc zu bringen. Das iJesle ist es jedenfalls, \\(^nn man
von den Havi|)tgru])|)en der Käfei- je (^nigci i<;.\eni|)lare

mit sieh führt, denn den unzivillsierten Leuten, die

oft mit einem Bilde niehts anzufangen wissen, da .sie

es mit ihren ungeseludten Aug(Mi nicht erkennen kön-
nen. \\iril diM'ch solche Naturbeispiele am bimsten klar

gemacht werden, was der .Sammler zu erhalten wünscht.
L'(!berhaui)t soll der Sammlei' jede sich bietende Ge-
legenheit, die Hilfe der Eingeborenen zu brauchen,
wahrnehmen, er wird dann manche Tiere erhalten,

die er gar nicht sc^lbst erbeuten kann. Häufig wird

man in Gegenden weilen, wo es nicht ratsam ist, wei-

ter in das Iiuuirc vorzudringen, da di(^ Eingeborenen

den Weißen nicht freundlich gesinnt sind. Der Ein-

geborene, den man jedoch angelernt hat, geht natür-

lich so weit der Schutz seijies Stammes reicht und
kann somit weit abgelegene (iegcnden, Gebirgszüge

usw. besuchen und viel neues .Matmial dem Sammler
herbeischaffen.

Als ich auf den Salomonen mich aufhielt, war ich

bis zu bestimmtem Grade ganz auf eingeborene Fän-

ger angewiesen, vor allem auf den großen Salomonen
Bougainville, C'hoiseul und Lsabel. L;h konnte nur

gelegentlich mit Handelsschiffen die Küsten dieser

Insehi befahren. Die Ufer betrat ich zwar verschie-

dene Male, hatte jedoch keine guten Sammelresid-

tate, deiui die Eingeborenen, waren viel zu feindlich

gesinnt, als daß mau es hätte wagen können, selbst

auch nur in den Ufcrwaldungen zu sammeln. In

Bougainville versuchte ich zu verscliiedeiien Malen

mit zwei meiner Diener in den Wald einzudringen,

wurde jedoch jedesmal von den sich feindlich zeigen-

den Schwarzen zurückgetrieben und hatte Not, mit

heiler Haut wieder an Bord des Schiffes zu kommen.
Es war luiter diesen Umstän^tlen natürlich sehr an-

genehm, daß ich unter diesen unduldsamen Leuten

doch solche fand, die von mii- Netze, Düten und Fla- i

sehen annahmen, um für mich zu sammeln. Fieilich

waren die meisten Käfer, die ich auf solche Art er-
\

hielt, in recht schlechtem Zustande, genügten jedoch,

um ihr \'orkonimen in der Gegend f(istzustellen. Doch
erlangte ich auch sehr schöne, seltene Arten oft in

gicjßer An.zahl und dadurch auch viele in guter Er-

haltung. Welche Vort(4le es bringt, wenn man Ein-

geborene zum Fang anlernt, kojuiti^ ich am besten

auf meiiu^r Reise in HoUändisch-Indien wahrnehmen.
Meiji Diener, ein Bugiuese, der wohl vordem nie in

seinem Leben Käfer gefangen hatte, war es, der mich
am Wasserfall von Marcw auf die Methode, an toten

Insekten lebende zu fangen, brachte. Als ich später

mehrere Diener hatte, war es diesei- braune Malaye,

der Tag füi' Tag in den Busch ging, um zu fangen und
imn\cr mit einer größeren Ausbeute, als ich s(flbst, heim-

kam. Auf den Aru-Inseln,wo ich diesen Diener verschie-

dene Male nach Gegenden sandte, die mir zuwoit ab-

lagen, brachte er mir mehiere Male eine gutt? .Ausbeute.

Einen kurzen Abschnitt. (U^r hierauf Bezug hat,

aus meinet' früheren .Arbeit in der Ins(^kten-Hörsc

1897; ,,Einc Sammclreiso im deutschen Schutzge-

biete" lasse ich hier wörtlich folgen. Sehr unterstützt

bei meinem Sammeln von Insekten in Mioko wurde
ich von den im .Adam- und Evakostüm umli(^rlaufcn-

den .schwarzen Insulanern, (hoß und klein, mäiuiliili

und weiblich, legt«! sich auf das Kinsammeln von
Käfeiii, Heu.schrecken usw., als sie merkten, daß sie

für solch Zeug Tabak, Streichhölzer und Tonpfeifen
eintauschen koimttui. Vorzüglich waren es (Vw sonst
recht .sclieuen Weiber, welche mir die besten Insekten
brachten imd welche sich auf .solche Art und \\'ei.s(!

etwas Tabak verdienten, wovon der sonst alles bean-
spruchende Ehegenuihl oder A'ater nichts zu wissen
bekam. Manchmal des Nachmittags, wenn ich hung-
rig und durstig, müde und abges|)aiuit von meinen
Ausflügeji heimkehrte, hatte sic^h eine ganze Schar
mit Handjusb(!hältcru oder alten Flaschen versehenei-

Insulaner um mein \\'oliJihaus gelagert, begierig

meine Ankunft erwartend, um ihre entomologisclu^n
Schätze loszuwerden. Häufig wurde es Abend, ehe
ich alle abgefertigt, ehe ich alle gebrachten Tiere in

meine Giftflaschen (gegen 20) untergebracht hatte.

Nehmen mußte ich alles, auch dasjenige, was ver-
dorben und schlecht war, denn hätte icli etwas zurück-
gewiesen, so hätte derjenige, welcher von diesem Um-
stand betroffen wurde, am nächsten Tage nichts mehr
gesammelt, und ich hätte somit nach und nach ül)er-

j

haupt die (^elegenlieit verloren, von den Eingeborenen
etwas zu kaufen. (Fortsetzung folgt.)

Af'tei'rini|H'ii der HljiftwcsjM'n iiiid iliir

Eiitwirkliiiiii.

\on Prof. Dr. Rudow, Naundiurg a. S.

(Fortsetzmig.)

T. mesomelas L. Die Larve hat Achnlichkeit mit
der von T. atm und weicht nur in Kleinigkcilcn von
ihr ab. Die Grundfarbe ist ein dmüvlcs Blaugiiin,
das auf dem Rücken fast schwarz erscheint. Die
Bauchseite untl die (iegend um die Füße herum sind
heller grün. Der Kopf und die Afterdecke sind schwarz.
Zahlreiche, in Reihen angeordnete, weiße Wärzchen
stehen auf den Ringen und tragen, besonders auf dem
Rücken deutlich vortretend, steife Börstchen. Weiße
Flecken stehen an ch'ii Seiten und darunter bikh'U
längliche Streifen auf jedem Abschnitte eine unter-
brochene Läng.slinie über den Beinen, welche schwarz
und weiß gefleckt sind.

Die Raupe sitzt in der Rulu; zusammengekrümmt,
meist unter dem Blatte und gibt, bei Bciiilirung, einen
grünen Safttropfen ab. Die Färbung ändert stark ai)

und wird, vor tler \'erpuppung, beinahe einfarbig grün,
auch verschwinden die Borsten. Aufenthalt, am mei-
sten, auf Heraeleum spondylium, sie soll aber auch auf
Raiumculus, Wronica und andern niederen Pflanzen
leben, letzteres aber dihfte wohl nur bei der Wande-
rung Zinn Erdbüd(Mi behufs der \'eri)ui)])ung statt

haben. Die Wespen sind überall auf blüheiuien Dolden
und an Hecken sehr häufig in Gemeinschaft mit
viridis und scalaris.

T. (lispar Klg. Die gelbköpfige Rau])e hat am
Scheitel grüne Unn-andung die Leil)(^sfarbe i.st gras-

grün, nur die .Afterdecke ist braun. Auf dem Rückten
bilden zwei Reihen größerer, dunkelbrauner Punkt-
flecken unterbrochene Längsstreifen und darunter
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stt'hfll auf jiilcni Iviiij^i- zuci ^nllibraiiiic, Iänrr|ii-Ii-

riiiul«' KIctkc. Dif Külic siiul ('iiifiirl)ii; j,'iiiii, <lic Liift-

löcluT L'iuli l>iaunj,'ri'm uiiimiuU't. Auf (U-iii liik-kc'ii

slflifti sicifi-, kuizi', giüiu'. liorsti'ii, wciclic spiiter

kli-iiirii Kiiii'/elu Platz maclieii. Die Zeiclimingeii

viTSL-li« iiuU'ii nach tU-r letzten Häutung fast ganz

imil siiul bei JJeleg.slüekeii, in der >Saninilung ailfbe-

waliit. kaum zu hcnieiken. auch bh-idit die Farbe

stark gell) aus. Als Fullerijflanze ist Sueeisa pratensis

angeuoininen, aber nielit sieher, da sie diese vielleicht

nur vor dt^r W^-puppung aiifgesueht hat.

AUantns.

Von die.ser (Jattung. deren Aricnzahl weit über

.seelizig beträgt, sind aueh nur verhält nisnüilJig wenig

Larvenzustände bis jetzt bekainit, und es können nieht

mehr als acht als sieher bestimmte Raupen be.sehrie-

ben «erden. Einige sind manchmal in .Mehrzahl auf

den Futterpflanzen anzutreffen und, zur rechten Zeit.

zur Zucht ein.getragcn. nicht schwer zur Kntwicke-

lung zu bringen; dii' meisten aber trotzen den Ver-

suchen. Es ist auffallend, daß die Larven meistens

so selten gefunden werden, während die Wespen
häufig sind, und es mag wohl am versteckten Auf(nit-

halte jener liegen. dal3 sie den Blicken entgehen.

J)ie Afterrau])en haben, soweit bekannt, eine helle

gelbe oder grüne Farbe mit diniklen Flecken und
Punkten versehen, doch ist die ^'erälKlerung groß,

die Zeichnungen venschwinden, die Farben werden
eintönig und las.sen oft .schwer Unterschiede zwischen

den verschiedcP-en Arten erkeinien. Belegslücke,

trocken oder in erhaltender Flüssigkeit zu späteren

Zwecken aufbewahrt, las.sen gewöhnlich im Stiche,

wenn man nicht genaue Zeichnungen frischer Raupen
angelegt hat. Deshalb ist es reiner l^nsinn. auf ein-

malige, zufällige Beobachtungen hin. unfehlbare Be-

schreii)ungen liefern zu wollen und andere der Leicht-

fertigkeit zu beschuldigen, deren Ergebnisse nicht mit

den ihrigen übereinstimmen. Alle Larven sind 22 füßig.

A. scro/ulariae L. Diese Art ist am besten im
Larvenzustände bekannt, da die stattliche Afterrau])e

gut ins Auge fällt, ^^eIm sie auf den Futterstauden

sitzt. Sie hat eine hellgelbe Farbe, die reif fast in

weiß ausbleicht, jung grünlieh schinnnert. Der Rücken
ist im reifsten Zustande grünlich gefärbt, der Kopf
dunkelbi-aun, die Brustfüße sind gelb und schwarz
geringelt. Auf dem Rücken jedes Abschnittes stehen

zwei größere, rimde, schwarze Flecke, darunter drei

kleinere in (iestalt eines Dreiecks mit der Spitze nach
unten und darunter über den Füßen wicnler je zwei grö-

ßere, runde, schwarze Flecken. Die Luftlöcher sind

.schwarz umsäumt, die .Afterdecke trägt einen größeren,

schwarzen, länglichen Fleck.

Diese, im allgemeinen regelmäßige Färbung und
Zeichnung ist aber nicht innncr beständig, die kleinen

.schwarzen Flecken verschwinden manchmal und es

kommen, nach einer gleichzeitigen Häutung ver.schic-

den g<'färbte Larven mit ab\\cichcn<ler Punktierung
vor. -Vuch werden die großen Kückenflecken inideut-

lich unil vergehen ganz, so daß rein gelbe, ungefleckte

Raupen zum \'orschein kommen, die leicht für eine

andere .\rt gehalten werden kömien. In der Ruhe
zieht die Afterraupe die Ringe zusammen, ist kurz
und dick, dehnt sich aber in Bewegung in tlie Länge

aus. Die Futterptlaii/.en sind Serofularia, Verbascum.

vorwiegend mit glatten Blättern und X'eronicaarten.

deren Blätter in verschiedener W'ei.se durchlöcheit uiul

von der Seite her ausgefressen werden. .Meist kommen
die Larven gesellig auf einer Staude vor und lassen

j

sich, zur rechten Zeit eingetragen, fa.st immer zur

Eilt Wickelung bringen. Die Pup])e, in der Erde liegend,

ist f<-in behaart, manthmal mit Erde \ind Blattstü<-k-

j

dien umhüllt. DieW'espen sind ebenfalls auf ilen Futter-

pflanzen und Doldenblüten nicht selten anzutreffen.

I

A. (lispar Klg. Die langgestreckte Raupe, mit

i braunem Kopfe und Leibesendc, ist hellgelb gefärbt,

je nach den Entwickelungsstuf<-n weiß bis schwefel-

gelb. Sie hat nur gering vortretende .Abzeichen, auf

! dem Rücken eine feine Punktlinie, eine ebeasolche

überden Füßen, unil in der Leibesmitte einen .sehwach

I

dunkeln Streifen, von gleicher Farbe wie die Ein-

I

schnitte. Die Zeichnungen verschwinden vor der \'er-

pu])i)ung fast ganz, .so daß die Larven einfarl)ig hell-

gelb erscheint untl tlie Art nur durch die ausschlüpfen-

den Wespen festgestellt werden kann, (lefunden

wurde sie auf Bupleurum, die Wespen leben auch auf

andern Doldenblüten, nirgends in großer .Anzahl.

^4. manjinillii-s l'y.. Die in der Färbung sehr \er-

änderliche Wes])e hat eine etwas buntere gezeichnete

Larve, welche weniger Abwechslung zeigt. Die CJrund-

farbe ist gelbgrün, aber auch mit den Häutungen
wechselnd von heller bis grasgrün, der Bauch und
die Füße sind innncr gelb. Der Koi)f hat rotbraune

Farbe, ebenso sin<l die sj)itz ihombenförmigen Zeich-

nungen gefärbt, welche auf dem Rücken eine deut-

liche Zickzacklinie bilden; der in der Mitte dunkler

grün erscheint. Eine ebensolche Linie zieht sieh in

der .Mitte der Seiten von vorn nach hinten, die Ein-

schnitte und Luftlöcher treten nur ein wenig dunkler

grün hervor.

Die Raupe frißt an Torilis, doch kommt sie auch
hin und wieder an andern Dolden vor. verbirgt sich

aber leicht unter den Blättern, wo sie in der Ruhe
zusammengerollt liegt. Die Wes])en sind zeit- und
ortsweise so häufig, daß es oft möglich war, deren

Dutzende in wenig Minuten zu erbeuten, wenn Ver-

wendung dafür gewesen wäre. Sie kommen überall,

besonders auf Doldenblüten bis ins Hochgebirge vor.

.4. viduus Rsi. Im au.sgerciften Lebensalter hat

die Larve eine gelbgiiine Farl)e oben und unten zur

Hälften eine lebhaft gelbe, beide scharf abgetrennt.

Der Rücken inid die Einschnitte oben sind durch

einen, -wejiig abstechenden, dunlvleren Streifen geziert.

In der gi'ünen Färbung befinden sich auf jedem Ab-
schnitte unicgelmäßig zerstreute, feine .'schwarze Punkt-

wärzehen, eine Punktlinie steht auf der Farbengrenze

und die Luftlöcher sind schwarz unn-andet. am hin-

teren Leibesteile undeutlicher. Der Ko])f hat eine

rotbraune, der Mund hellgelbe Farbe. .Auch diese

Raupe bleicht stark aus. so daß die grüne Farbe fast

ganz in hellgell) übergeht und die Punkte ver.schwin-

ilen. In diesem Zustande ist sie von ilispar nur tlurch

die etwas gedrungenere liest alt zu unterscheiden,

trocken aber hat sie keine, nur einigermaßen charak-

teristischen Merkmale. Sie wurde an .Aegopodium

podagraria in Tirul und an der Partnach in Ober-

bayern gefunden. (Schluß folgt.)

Vf Seit/."srlieii Werkes (Alfred Kernen), Stuttgart. Unick vuu H. l.,aupp jr in Tübingen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Entomologische Rundschau

Jahr/Year: 1912

Band/Volume: 29

Autor(en)/Author(s): Rudow Ferdinand

Artikel/Article: Afterraupen der Blattwespen und ihre Entwicklung. 77-78

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20842
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=48858
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=280078



